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Bruno Hug und die Kesb 

 Stahlgewitter gegen Staatskritiker
von Hermann Lei, Kantonsrat, Frauenfeld

Zwei Journalisten schauen dem Tun einer regionalen Kesb über zwei Jahre auf die Finger. Das gegnerische staatliche 

Stahlgewitter ist massiv.

Vor über 30 Jahren hat Bruno 

Hug die «Obersee Nachrichten», 

eine erfolgreiche Gratiszeitung 

für den Oberen Zürichsee, ge-

gründet. 1999 verkauft er sie 

an den Verlag Somedia AG Chur, 

und 2013 wechselt Hug von der 

Verleger- auf die Redaktions-

seite. Es ist die Zeit, in der die 

noch junge Kesb schweizweit in 

der Kritik steht. Hug, der «Aufmischer», nimmt sich 

die regionale Kesb Zürichsee-Linth vor und publiziert 

zusammen mit einem weiteren Journalisten von 2014 

bis 2016 über neun thematisch unterschiedliche Kesb-

Eingriffe. Den Fall eines 14-jährigen Buben, den die 

Kesb auf ein auf dem Weltmeer kreuzenden Segelschif-

fes ausgesetzt hatte, verfolgt Hug über zwei Jahre mit 

kritischen Artikeln.

 

Stadtrat schiesst zurück

Der Stadtrat von Rapperswil-Jona und der ehemalige 

Kesb-Leiter Walter Grob schiessen zurück. Die beiden 

Redaktoren und die Zeitung hätten eine Medienkam-

pagne gegen sie geführt. Mit riesigem Aufwand ergeht 

ein juristisches Stahlgewitter auf Kosten der Steuer-

zahler über die Kesb-Kritiker nieder. Mit rund 600’000 

Steuerfranken für bis heute mehrere hundert Klage-

seiten, so Grob, zielt der Stadtrat gegen die Kritiker. 

Dutzende Zeitungsartikel sollen aus den Zeitungsar-

chiven gelöscht werden, insbesondere wegen Aussagen 

wie «die Unverfrorenheit, wie die Sozialämter mit dem 

Geld der Bürger umgehen», sei «scheinbar grenzen-

los», «Kesb zwingt Mutter zum Abstillen». Solches, so 

die Kläger, sei auf allen Datenbanken Mediendaten-

banken und Suchmaschinen zu löschen.

Zweimal verurteilt

Sowohl die erste als auch die zweite Gerichtsinstanz 

werfen den Redaktoren und den «Obersee Nachrich-

ten» vor, eine Medienkampagne gegen die Kesb gefah-

ren zu haben. Die Artikel seien zwar nicht falsch, aber 

unausgewogen gewesen. Die Aussagen und Auskünfte 

von Personen seien unvermittelt und unkritisch in die 

Zeitungsbeiträge übernommen worden. Die negative 

Berichterstattung habe auf den Durchschnittsleser so 

gewirkt, als hätten die Kesb Linth und ihr Präsident 

immer von neuem entweder die Regeln gebrochen oder 

ihre Macht dazu ausgenutzt. 

Warnhinweis auf Zeitungsartikel

Die beklagte Zeitung im Besitz der Somedia AG Chur 

reagiert auf ihre Weise: Sie akzeptiert das Urteil und 

entlässt ihre beiden Journalisten. Diese aber lassen 

das Urteil nicht auf sich beruhen und haben Mitte 

September 2020 Berufung gegen die St. Galler Urteile 

beim Bundesgericht erhoben. Es muss nun entschei-

den, ob die Kesb-Berichte tatsächlich zu einer Me-

dienkampagne wurden, die zu einer Persönlichkeits-

verletzung geführt haben, auch wenn sie den Fakten 

entsprachen. 

Kesb-Leiter im Streit mit dem Stadtrat

Eine besondere Note verleiht diesem Gerichtsfall noch 

die Tatsache, dass der Stadtrat seinen Kesb-Leiter, den 

es mit viel Geld verteidigt, im Oktober 2018 entlassen 

und per sofort freigestellt hat. Dasselbe geschah mit 

seiner Stellvertreterin. Verleger Bruno Hug, der heu-

te verschiedene Online-Portale herausgibt, sagt zum 

Streitfall: «Nun ist das Bundesgericht am Zug. Ich hof-

fe, dass es die freie Meinungsäusserung schützt und 

kritische Berichte weiterhin zulässt. Denn staatliches 

Tun müsse auch über Jahre kritisiert werden dürfen, 

ohne dass die Journalisten mit Klagen wegen einer 

Medienkampagne rechnen müssten.»

Zensurähnliche Zustände?

Der Fall hat Parallelen zum «Fall Spiess Hegglin» in 

Zug. Wenn Journalisten vom Staat verboten wird, über 

gewissen Dinge zu schreiben, so darf man sich fragen, 

ob mit solchen zensurähnlichen Zuständen das Ende des 

kritischen Journalismus eingeläutet wird.

Hermann Lei

Hermann Lei, bester Debattierer
SZ. Die Kantonalredaktion der «Thurgauer Zeitung» 

hat kürzlich Kantonsrat Hermann Lei, unseren ge-

schätzten «Schweizerzeit»-Kolumnisten und Verwal-

tungsratspräsidenten, einstimmig zum besten Debat-

tierer im Thurgauer Grossen Rat erkoren. Dies mit der 

Begründung, «Lei schlägt sie (die andern 129 Mit-

glieder des Grossen Rates) alle – mit Schlagfertigkeit, 

rhetorischer Würze und einer Formulierungslust, die 

sich in den Sternstunden zur eigentlichen Formulie-

rungskunst auswächst. Und das Wichtigste: Humor. 

Kantonsrat Leis gekonntes Spiel mit kleinen Stiche-

leien und Provokationen – und der Fähigkeit, diese mit 

einem Augenzwinkern wieder einzufangen.»

  

Die «Schweizerzeit» gratuliert dem Thurgauer Cicero, 

an dem wohl auch der Senat im antiken Rom seine 

Freude gehabt hätte, zu dieser Würdigung herzlich. 


